NM 35. 
Freitag, Den 11. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
. Portechaiſengaſſe Nr. 8, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1 Staats Lotterie, 


Berlin, 10. Februar. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 2. Klaſſe 141ſter Königlicher Klassen- Lotterie 
fielen 2 Gewinne zu 2000 Thir. auf Nr. 20,143 u. 47,549. 
2 Gewinne zu 600 Thlr. auf Nr. 40,114 und 72,867. 
2 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 77,840 u. 93,658. 
2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 32,514 u. 48,377. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Köln, Freitag 10. Februar. 
Geſtern iſt eine von den hervorragendſten Katholiken 
Kölns unterzeichnete Zuftimmungsadreſſe an den 
Stiftspropſt Dr. Döllinger abgegangen. In der 
Adreſſe heißt es: „Ihrer Initiative iſt es zu ver⸗ 
danken, wenn eine alle Schichten durchdringende Be⸗ 
wegung die Geiſter in Deulſchland ergriffen hat.“ 
Die Adreſſe betont ſodann die Zuſtimmung der 
Uaterzeichneten zu den von Dr. Völlinger dargelegten 
Anſchauungen und ſchließt: „Wir fühlen uns um fo 
mehr hierzu gedrur gen, als die leidenſchaftlichen An⸗ 
geffe und die liebloſen Berdächtigungen, welche man 
gegen Sie gewagt, ſchon längſt unſern Unwillen er⸗ 
regten. Wir hegten das fefte Vertrauen, der von 
Liebe zur Wahrheit getragene Mahnruf, welchen Sie 
an die entſcheidende Stelle geſendet, werde feine heil ⸗ 
ſamen Ziele nicht verfehlen.“ 
Wien, Sonnabend 10. Februar. 
Die Zeitungsnachricht von einem Handſchreiben des 
Fürſten von Montenegro an den Kaiſer, in welchem 
der Fürſt von Truppenreducirung im Cattareſer 
Bezirke warnt, wird von gut unterrichtete Seite 
als erfunden bezeichnet. Die in Cattaro begonnene 
Truppenreduction nimmt ihren ungeſtörten Fortgang. 
Paris, Donnerſtag 10. Februar. 

Der heutige Tuilerienball iſt wegen eines leichten 
Unwohlſeins der Kaiſerin abgeſagt worden. Der 
„Temps“ ſchreibt: Heute Mittag bildeten ſich im 
Eingange der Rue Belleville Volkshaufen, welche die 
Beamten an der Entfernung der umgeworfenen Omni. 
buſſe hindern wollten; ſie wurden jedoch zerſtreut 
und mehrere Perſonen verhaftet. Wie es verſichert 
wird, ſollen die öffentlichen Verſammlungen bis auf 
weitete Ordre unterſagt werden. 

— Im der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
Köcpers interpellirte Ferry den Miviſter des Innern 
über die geſtern erfolgte ungeſetzliche Auflöſung zweier 
Privatverſammlungen und beſchuldigte das Miniſterium, 
die gegenwärtigen Ereigniſſe durch bedauerliche Pro · 
vocationen herbeigeführt zu haben. Der Miniſter 
erklärt, die drei Verſammlungen feien aufgelöſt 
worden, weil ſie in der That öffentliche geweſen. 
Die Nothwendigkeit der Anflöfung ſei aus den unglüd- 
ſeligen Ereigniſſen entſprungen, welche ſeit zwei 
Tagen Parise beunruhigen. Ferry bleibt dabei, daß 
die Auflöſung ungeſetzlich geweſen. Ollivier ver⸗ 
neint es, bedauert, daß man das Minifterium wegen 
Ereigniſſe beſchuldige, die es beklage, und ſagt ſchließ · 
lich, die Ordnung könne nicht eruſtlich gefährdet 
werden. Ver Kampf, wel ben die Regierung aufge ⸗ 
nommen, ſei nicht ein Kampf für die Ordnung, 
ſondern fär die Freiheit (Beifal). Nachdem noch 
Pellatan und Pinard geſprochen, beſchließt die Kammer 
die Tagesordnung. Ferrtz fragt darauf den Miniſter 
über die Verhaftungen der Redakteure der „Marſellaiſe“. 
Ollivier erwidett, es ſei keine Verhaftung auf Befehl 
der Verwaltung bewirkt worden, die richterliche 
Iuſtruction habe begonnen, er habe nichts weiter 
hinzuzufügen. Ferry erwiderte: dieſe Juſtig ſei ihm 
feht verdächtig (Ruf zur Ordnung — großer Tumult). 
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Ferry wird zur Ordnung gerufen. Die Kammer 


nimmt hierauf die Discuffion der Interpellationen 
über die öffentlichen Arbeiten wieder auf. 

— Am geſtrigen Abend wurden Verſuche gemacht, 
in Belleville Barrikaden zu errichten. Die Polizei 
und die Bürger verhinderten jedoch die Vollendung 
derſelben. Die Stadt iſt vollkommen ruhig, die 
Unruhen ſcheinen alſo beendigt. 

Konſtantinopel, Mittwoch 8. Februar. 
Einer Mittheilung des „Levante Herald“ zufolge 
haben die ägyptiſchen Panzerſchiffe Toulon verlaſſen 
und befinden ſich auf dem Wege nach Koyſtantinopel. 
Auf die Auslieferung der Gewehre hat der Sultan 
auf den Wunſch des Vicekönigs verzichtet. 


Politiſche Rundſchan. 


Im Abgeordnetenhaus vertheidigte der Finanz⸗ 
miniſter bei der geſtrigen Berathung der Ueberſicht 
über den Staatshaushaltsetat für 1868 die ſtattge⸗ 
habte Mehraus gabe von 720,000 Thlen. für Verzin⸗ 
fung der Eifenbahnanleihe unter Hinweis auf das 
dringende Bedürfniß, welches, namentlich durch den 
oſtpreußiſchen Nothſtand, vorgelegen habe. Uebrigens 
babe für die Regierung die unbedingte Verpflichtung, 
die Eiſenbahnanleihe nicht auf einmal zu realifizen, 
nicht beflanden; die Sache ſei ganz öffentlich betrieben; 
die Regierung habe im Herbſt 1868 erklärt, daß die 
Zinſen für die volle Anleihe erforderlich ſeien. Das 
Haus habe dieſelben für 1869 bewilligt und die 
Finanzverwaltung habe im guten Glauben auf nach. 
trägliche Bewilligung gehandelt. Werde dieſelbe jetzt 
verweigert, ſo würde die Regierung die Eiſenbahnen 
in der Provinz Preußen nicht fortbauen können. Im 
weiteren Verlauf der Debatte erkannte Graf Bismarck 
an, daß in der vorliegenden Frage ſormell nicht 
richtig gehandelt ſei, hofft aber, daß es bei vollſtän⸗ 
diger Klarlegung der Sache gelingen werde, Judem ⸗ 
nität zu erlangen, und daß das Haus von der weiteren 
Verfolgung abſtehen werde. Redner hebt die großen 
Verdienſte hervor, welche ſich der frühere Finanz- 
miniſter, an deſſen Patriotismus und Rechtlichkeit 
nicht zu zweifeln fei, in ſchwerer Zeit um den Staat 
erworben habe. Um 3% Uhr wird die Discufflon 
vertagt. — 

Seit einigen Wochen bereits fteht die Kloſterfrage 
auf der Tagesordnung der Mittwochsſitzungen, welche 
bekanntlich den Petitionen und den Anträgen der 
Abgeordneten gewidmet find. Die Mehrheit des 
Hauſes hält die Diecuſſion der Frage gegenwärtig 
nicht für zweckmäßig, und es iſt ihr gelungen, ſie 
mehrmals hinaus zuſchieben. Auch am vorigen Diens⸗ 
tage wurde der Antrag geſtellt, fie von der Tages⸗ 
ordnung abzuſetzen. Nach den neuen Beſtimmungen 
der Geſchäfteordnung aber, welche feit der Einfüh- 
rung des ſogenannten Schwerinstags gelten, darf die 
Abſetzung nicht geſchehen, ſobald 30 Mitglieder 
widerſprechen. Nun erhob ſich die ganze katholiſche 
Partei ſammt einer Anzahl Conſervativer zum Wider⸗ 
ſpruch, und ſo wurde denn die Frage für Mittwoch 
zur Debatte geſtellt. Es iſt aber wieder die Sitzung 
geſchloſſen, ehe der Gegenſtand an die Reihe ge 
kommen iſt. 

Unfern Leſern wird dieſes Verhalten des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wunderlich vorkommen. Es find nun⸗ 
mehr bald hundert Jahre, als der Jeſuitenorden von 
dem Papſte felbft verboten und faſt aus allen civili⸗ 
ſuten Staaten Europas ausgetrieben wurde. Jetzt 
leben die Jeſpiten und die ihnen verwandten Orden 
zu vielen Hunderten in Preußen. Ihre Stationen 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Bineau. 
5 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler e Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Fraulſ. a. M., Köl na. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Tafel, Breslau, Zürich, Rien, Genfu St. Gallen; 
Haaſenſlein & Vogler. 
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Jahr, und es ſollte ein Unrecht fein, ihre Einſchrän⸗ 
kung zu wünſchen? Wir verfolgen fo eben die heil ⸗ 
loſen Einflüffe der jeſuniſchen Partei in Rom; wir 
ſehen, wie fie im Begriffe iſt, die katholiſche Kirche 
in eine Knechtſchaft ohne Gleichen zu ſchlagen, und 
es ſollte eine Intoleranz gegen unſere ehrenwerthen 
tatholiſchen Mitbürger ſein, das Fortwuchern ſolcher 
Feinde der Parität und des confeſſicnellen Friedens 
zu verhindern? Und doch haben bereits mehr als 
hundert Abgeordnete einen Antrag unterzeichnet, welcher 
die auf Aufhebung der Klöfter zielenden Petitionen 
durch einfache Tagesordnung befeitigen will. Kommt 
der Gegenſtand zur Verhandlung, ſo iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Strömung die Oberhand behält. 

Die Motive der Unterzeichner ſind allerdings ſehr 
verſchieden. Bei manchen iſt es die kirchliche Ueber⸗ 
zeugung, bei andern die Sorge vor den Wählern, 
bei den dritten ſind «8 Opportunitätsrädfichten, welche 
zu der Unterzeichnung des Antrages bewogen haben. 
Gegen den erſten Grund läßt ſichß nicht ſtreiten, 
wenn man auch bedauern mag, daß das Kloſterweſen 
unter gebildeten Katholiken noch Fürſprecher hat. Der 
zweite Grund findet in der Schwachheit des Fleiſches 
feine Erklärung; aber wer ſich durch ihn beſtimmen 
läßt, mit dem iſt nicht zu ſtreiten. Nur der dritte 
Grund läßt ſich allenfalls hören. 

In der That befindet ſich die katholiſche Kirche 
augenblicklich in einer Kriſis, in welche von außen 
Seitens einer politiſchen Körperſchaſt, welche zu zwei 
Drittbeilen proteſtantiſch iſt, einzugreifen nicht rathſam 
iſt. So eben vollzieht ſich in Rom ein denkwürdiger 
Kampf, welcher entweder mit dem vollfländigen Siege 
eines päpſtlichen Cäſarismus oder mit einer nationaleren 
Geſtallung der einzelnen Glieder der katholiſchen Kirche 
endigen muß. Die Armee, mit deren Hülfe der Bapft 
dieſen Kampf angefangen hat, beſteht aus der Ordens⸗ 
geiſtlichteit und vorzugswelſe aus den Jeſuſten. Das 
Ziel dieſes Kampfes iſt die völlige Zerſtörung der 
diſchöflichen Gewalt. Die katholiſche Kirche iſt bie her 
auf dem Dogma errichtet, daß der Geiſt der Wahr⸗ 
heit auf ſämmilichen biſchöflichen Gliedern der Kirche 
ruhe, daß nur der Ausſpruch eines freien Coneils 
der Würdenträger der gefammten katholiſchen Chriſten⸗ 
heit untrüglich ſei. An die Stelle dieſes Dogmas, 
welches freilich trügeriſch iſt, aber doch wenigſtens 
nicht bis zur Vergötterung eines einzelnen Meyſchen 
vorſchreitet, will die Jeſutenpartei fo eben die Uns 
feblbarkeit des Römiſchen Biſchofs fegen. Sie will 
dieſem einzelnem Menſchen die unbeſchränkte Gewalt 
geben, auszuſprechen, was Wahrheit und was Irrthum 
ſei, ſie will ihm die Vollmacht geben, alle Grundſätze 
der Gleich berechtigung und der Toleranz, alle Fun⸗ 
damentalgeſetze der eivilifirten Staoten aufzuheben zu 
Gunſten der unbeſchränkten Herrſchergewalt eines 
einzigen Hohenprieſters der Chriſtenheit. Gegen dieſes 
ungeheure Attentat auf die Bildung, die Wiſſenſchaft, 
den Frieden der Confeſſton und die Grundlage der 
modernen Staaten erheben ſich alle beſſern Elemente 
innerhalb der katbzoliſchen Welt. Wird die Jeſuiten⸗ 
partei geſchlagen, was freilich nicht wahrſcheinlich iſt, 
fo ſteht zu erwarten, daß auch ihr Miſſtonsweſen 
und ihr Kloſterweſen innerhalb der katholiſchen Welt 
an Credit verliert, Geht fie triumphirend aus dem 
Concile hervor, werden die Kriegsartikel, welche fie 
gegen den Beſtand der europäiſchen Civiliſation auf⸗ 
geſtellt hat, zu Glaubensſätzen der latholiſchen Kirche 
erhoben, fo muß die Politit der europälſchen Staaten 
der römiſchen Kirche gegenüber eine andere Geſtalt 


Aus dem neuen cisleithaniſchen Cabinet in Wien 
dringen nur wenige Andeutungen über deſſen Actions- 
programm in die Oeffentlichkeit. Wie es ſcheint, be⸗ 
nützt daſſelbe die ihm auch parlamentariſcherſeits ger 
ante Muße, um ſich zu ſammeln und die einzelnen, 

urch die jüngfte riſe gothweadig gewordenen Aende⸗ 

rungen in der Drganifätion der Bureaux u. ſ. wd. 
zu vollziehen. Letzleres wird namentlich betreffs des 
Miniſters Giskra dc eben daran iſt, das 
fröhere Polizeiminiſterium fein: rt eingüverleiben 
und damit der oberſten Polizeibehörde eine Form zu 
geben, in der fie ſich als nothwendiges Uebel dem 
conſtitutionellen Staats weſen einfügen kann. Die 
Bureaux des Polizeiminiſteriums werden hierbei von 
Giskra einer gründlichen Reviſion und Reduction 
unterzogen und der Beamtenſtatus, der eine ganz 
reſpectable Höhe erreicht hatte, auf den möglichſt nie⸗ 
drigen Stand zurückgeführt. ö 

Aus Paris meldet heute der Telegraph, daß man 
daſelbſt die Untuhen als völlig beendigt anſieht. 
Mehrere Gruppen der Barifer Galler bemühen ſich, 
den Unruhen der letzten Abende eine viel größere 
Bedeutung zu geben, als fie in der That befigen, 
freilich aus verſchiedenen Gründen, Die ſogenaunten 
kleinen Blätter, die auf den Tages verkauf angewieſen 
find, müſſen pittoreske, in's Grelle gearbeitete Schil⸗ 
derungen geben und puffen daher jeden Augenblick 
des Bellaujs romantiſch auf. Die Blätter der Un⸗ 
verſöhallchen müſſen übertreiben, um die Macht ihrer 
Partei und die Aufregung des Augenblicks recht 
fürchterlich erſcheinen zu laſſen. Die Blätter der 
Ordnung endlich wollen ihre Partei durch Übertriebene 
Schilderung aufſtächeln, das Autoritätsprinzip als 
bedroht Bärftellen und das Miniſterium wo möglich 
der Reaktion zuführen. Dieſer Tendenz gegenüber, 
fowie gegen die Klagen der Unverſöhnlichen hat Ol⸗ 
livier in der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers ſchon erſchöpfend geantwortet, indem er 
bemerkte, daß der Kampf, den die Regierung in den 
letzten Tagen aufgenommen habe, ein Kampf der 
Freiheit ſei. — i 


Locales ünd Probinzielles. 
Danzig, den 11. Februar. 

— Auf die pom Comité für unentgeltliche Berthellung 
von Brenamaterialien ı ater die Armen an die verſchie⸗ 
denen Herren Armenpfleger vertheilſen 5100 Stück. 
Marken waren bis geſtern Abend bereits (ber 2500 
Portionen Holz und Torf im Werthe von ca. 200 Thlen. 
vergeben worden. Trotz der fo reichlich gefloſſenen 
Beiträge (ca. 1400 Thlr.) werden diefelben bei dem 
wieder ſtärker auftretenden und wahrſcheialich noch 
länger anhaltenden, Froſte ſehr bald abſorbirt fein 
und es wird daher um fernere Beiträge nameütlich 
aus denjenigen reifen, welche fi bis jetzt wenig 
an den Sammlungen belheiligt haben, dringend gebeten. 
Dieſelben werden vom Kaufmann Petſcho w, 
Hundegaſſe Nr. 37, dankend entgegengenommen. 

— Der Perſonalarreſt ift bekanntlich nicht mehr 
als Mittel zur Eintreibung von Schulden zuläſſig, 
ſondern darf nur noch gegen den Schuldner verhängt 
werden, der ſich weigert, fein Vermögen eivlih anzu⸗ 
geben, oder gegen Perſonen, gegen welche das Gericht 
die Sicherheitgarreſtklage für zuläſſig erachtet, d. h. 
gegen Perſonen, welche Schulden haben und gegen 
welche der begründete Verdacht vorliegt, daß fle, ihr 
Vermögen bei Seite bringen wollen, um ihre 
Glaͤubiger zu benachtheiligen. Ueber die Auslegung 
dieſes letzten Punktes, wann der Sicherheitsperſonal · 
arzeſt nämlich zuläffig, haben bisher dei den Gerichten 
ſehr verſchiedene Anſichten geherrſchl. Es gab 
Gerichte, welche den Perſonalarreſt unter allen Um- 
ſtänden für zuläſſig finden, wenn vom Kläger ein 
Beweis geſtellt wurde, daß ſein Schuldner flüchtig 
zu werden im Verdacht ſtehe, und eine genügende 
Caution eingezahlt war. Eine Folge dieſer Anſicht 
iſt geweſen, daß ſogar Perſonen, die den Mani ⸗ 
feſtationgeid geleiftet hatten, durch einen Perſonalſicher⸗ 
heitsarreft belaſtet wurden. Dieſer Anſicht hat ſich 
jedoch im Laufe der Zeit die zweite Anſicht, daß 
der Perſonalſicherheitsarreſt unzuläſſig, wenn der 
Gläubiger den Beweis anbringt, daß nur durch die 
Verhaftung des Schuldners ſein bewegliches Ver⸗ 
mögen vor der Beiſeiteſchaffung zu ſchützen iſt, ſieg ⸗ 
reich entgegenzeſtellt. Der Perfonalarreft ſoll aber 
kein Zwang zur Schuldenbezahlung mehr ſein, er 
würde es aber wieder werden, wenn die erſte Anſicht 
zur ausſchließlichen Geltung käme, und das wäre un» 
zweifelhaft ganz gegen die Abſicht des Geſetzgebers 
geweſen. 

— Laut eingegangener telegtaphiſcher Nachricht 
iſt Sr. Maj. Schiff „Eliſabeth“ am 9. d. in 
Portsmouth angekommen. 


— Herr Director Fiſcher hat auch geſtern bei 
ſeinem zweiten Gaſtſpiele im Königl. Opernhauſe zu 
Berlin als „„ Figaro“ durch Spiel und Geſang allge⸗ 
meinen Beifall gefunden. Das Theater iſt, da auch 
Frl. Lucca (Page), Frl. Mallinger (Sufanne) 
mitwirkten, ausverkauft geweſen und Herr Fiſcher 
hat die Ehre gehabt, neben dieſen ausgezeichneten 
Künſtlerinnen, welche bekanntlich die Lieblinge des 
dortigen Publikums find, mehrmals hervorgerufen 
zu werden. 

— Am 5. d. Abends vor Dunkelwerden kam die 
Danziger Brigg „Breslau“, Capt. Lübke, von 
Alloa mit Kohlen beladen und nach hier beſtimmt, 
auf der Rhede von Warnemünde an. Dieſelbe war 
bis auf die Höhe von Swinemünde geweſen, wo fie 
im Eiſe feſtgerathen war, wobei das Schiff ſchon 
ſehr gelitten hatte, auch des Eiſes wegen keinen Hafen 
erreichen konnte. Obgleich der Strom zugefroren, 
wäre es, wenn ein Dampfſchiff bereit geweſen, noch 
eben möglich geweſen, das Schiff in den Hafen zu 
bringen. Da dies aber nicht der Fall, mußte das 
Schiff draußen ſeinem Schickſal überlaſſen bleiben. 
Am nächſten Morgen bei der großen Kälte von 140 
und ſtatkem SO. Sturm, wo noch außerdem das 
Waſſer um n gefallen, war es nicht möglich, das 
Schiff ia den Hafen zu bringen. Um 10 Uhr ent⸗ 
ſchloß ſich der Lootſen⸗Commandeur mit 12 Lootſen, 
nach dem Schiffe hingugzufahreu, um, womöglich, 
daſſelbe vor der Hafenmündung vor Anker zu legen, 
damit demſelben im Nothfall, ſchnelle Hilfe geleiſtet 
werden könnte. Doch das Schiff lag von Eis beſchwert 
und e war unmöglich, daſſelbe von ſetnem Ankerplatz 
zu biſpgen. Mit Mühe erreichte das Lootſenbbot 
den Hafen wieder, welches die höchſte Zeit für die 
Bemannung des Lootſenbootes war, da einige Per⸗ 
ſonen derſelben bereits in halberſtarrtem Zuſtande 
ſich befanden. 

— In der geſtrigen Verſammlung des Gewerbe⸗ 
Vereins hielt der Sekretair der Aeltenſten der Kauf⸗ 
mannſchaft, Herr Ehlers, einen Vortrag über die ſociale 
Frage. Er zergliederte die Entſtehung der Zünfte, ging 
über auf die neueren Genoſſenſchaften und ſpeziell auf die 
Dude d ihre innere Zuſammenſetzung und fügte den 
Wunſch hinzu, daß dieſelben nicht allein Arbeitenehmer, 
ſondern auch die Arbeitsgeber zu ihren Mitgliedern zäh⸗ 
len möchten, wodurch eine Kräftigung derſelden herveige⸗ 
führt werden würde. Herr Hybbeneth knüpfte an dieſen 
Vortrag die ausgeſprochene Anſicht, daß die Ortsvereine nur 
dadurch zu einer Kräftigung und Blüthe gedeſhen könnten, 
wenn ſie darnach trachteten, ihre Kaſſen zu füllen, um 
im Stande zu fein, hilfsbedürftige und invalide Arbei⸗ 
ter zu unterſtützen. Dadurch beſonders werde der Zweck 
der Vereine erfüllt; ferner würden aber auch dadurch, 
daß die Vereine gleichzeitig eine Bildung der Mitglieder 
anftrebten, tüchtige Menſchen erzogen werden. Die ſ. g. 
Strites, welche aus den Ortsvereinen immer mehr zu 
Tage träten, ſelen in dem Falle ein Unding, wenn die 
ftrifenden Arbeitskräfte nicht ſofort zweckmäßig anderwärts 
verwandt werden könnten. Herr Ehlers erklärte, daß 
die Strlkes ſehr alt ſeien und ſpeclell beim Beſtehen der 
Zünfte weit allgemeiner geweſen wären, als fie gegen⸗ 
wärtig bei Organifation der Ortsvereine entſtehen könn- 
ten, weil jetzt dazu erſt die Genehmigung des Central 
raths eingeholt werden müßte, und daß die Strites ſehr 
gut vermieden werden könnten, wenn die Arbeltsgeber 
die falſche Scham von ſich abwendeten, den Ortsvereinen 
als Mitglieder anzugehören. In den Vereins- Berathungen 
würden ſich die meiſten Strikesfragen erledigen. Redner 
erinnerte an den Waldenburger Strit, der nicht feine 
große Aus dehnung bekommen hätte, wenn die Arbeits- 

eber nicht an die Arbeitsnehmer Forderungen geſtellt 
ätten, die ihrer Ehre zuwider geweſen wären nämlich 
ch durch einen Revers zu verpflichten, aus dem Orts 
vereine auszuscheiden. — Fragekaſten: 1) Es ift früher 
projektirt worden, die Waſſerabflußröbren in die Canal⸗ 
röhren zu leiten. Dies Proſekt iſt aufgegeben. Wle 
kommt das und weshalb iſt der Magiſtrat deshalb nicht 
interpellirg worden? Herr Zimmermann meint daß 
unfere Waſſerabflußrößren meiſtenthells nicht bis über 
das Dach hinausreichen, ſondern niedriger als die oberſten 
Wohnungsräume liegen, und daher befürchtet wird, da ß 
die aus den Sielen auffteigenden Gaſe die Wohnungs⸗ 
Räume verpeften könnten. Herr Hy ben eth bemerkt 
bierbei, daß er ſtets gegen die Ganalifation geweſen, und 
zwar deshalb, weil das Werk den Bürger ſehr belaſten würde 
nd noch nicht genügende Erfahrungen geſammelt wären 
um auch der Vortheile ſolch großer Opfer gewiß zu ſeinz 
ludeß habe er von keiner Seite Unterflätzung gefunden. 
Jetzt fet es zu ſpät. Wir Hätten mindeſtens warten 
müſſen, bis auf dieſem Gebiete beſſere Erfahrungen 
geſammelt wären. 2) Weshalb ſollen zu den Röhren 
bei der Haus-Canaliſtrung eiferne, nicht auch Thon⸗ 
röhren verwendet werden? Dieſe Frage konnte u icht 
hinlänglich beantwortet werden. Herr Hybbeneth iſt 
der Anſicht, daß derjenige, welcher nach Vorſchelft der 
Baupol zel, Ordnung vom Jahre 1868 vorſchriftsmäßige 
Abflußröhren verwendet hat, wenn diefelben auch von 
Thon ſeien, nicht gezwungen werden könne fie zu ent 
fernen und ftatt derſelben eiferne ei nzufügen da die er» 
wähnte Polizel⸗Verordnung noch nicht aufgehoben ſei. 
din Geſtern Abend balo nach 5 Uhr brannte in 
Folge mangelhafter Reinigung auf dem Boll wahn’s 
ſchen Grundſtücke, Zizauſchegaſſe Nr. 3, die Schleppe 
eines Steigerohrs. — Heute Morgen gleich nach 
8 Uhr gerieth auf dem Bernfteingänbfer Hoffmann'⸗ 


annehmen. Heute wiſſen wir noch nicht, welches der 
Ausgang ſein wird, heute iſt es alſo gerathen, die 
Kriſis ſich ſelbſt zu überlaſſen und ben jeſuitiſchen 
Elementen nicht durch einen unzeitigen Angriff Gelegen⸗ 
heit zu geben, die gemäßigtereh katholiſchen Elemente 
an ſich heran zu ziehen. Dies iR der Grund, weshalb 
ſehr viele proteſtantiſche Abgeordnete, die keineswegs 
geneigt find, das Geſetz von 1850 über das freie 
Vereinsrecht auf ausländiſche Ordens verbindungen 
anzuwenden, gleichwohl wünſchen, die Kloſterfrage 
durch eine einfache oder motivirte Tagesordnung zu 
beſeitigen. 


Auf eine Unterſuchung der geſetzlichen Lage der 
Sache in Preußen laſſen wir uns heute noch nicht 
ein. Der Commiſſtonsbericht, welchen der bg. 
Gneiſt verfaßt hat, enthält in dieſer Beziehung man⸗ 
cherlei Behauptungen, welche keineswegs ſicher be⸗ 
gründet find. So iſt es z. B. für die Staalsbehörden 
wirklich faſt unmöglich, eine Betheiligung geiſtlicher 
Genoſſenſchaften an der Leitung und Verwaltung von 
Waiſen⸗ und Krankenhäuſern u. ſ. w. auf dem Wege 
des Aufſichtsrechtes zu verhüten. Die Staats behörde 
kann verlangen, daß in den Statuten einer ſolchen 
Anſtalt mit keinem Worte einer geiſtlichen Genoffens 
ſchaft erwähnt werde, ſie kann aber ohne ungeſetzliche 
Ausdehnüng der Aufſichtsrechte, welche ihr das Land ⸗ 
recht geſtattet, nicht vethindern, daß fpäter dennoch 
Dominikaner, Franziskaner u. ſ. w. bei der Leitung 
der Anſtalt engagirt werden. Dies iſt nur ein Bei⸗ 
ſpiel für viele. Die Hauptſache aber bleibt, daß die 
eiternde Wunde, welche jetzt durch einen Schnitt ge» 
heilt werden ſoll, zu einer einſchueidenden Operation 
überhaupt noch aicht reif iſt. Die Wunde muß noch 
weiter eitern. Der Haß gegen die Jeſuitentyrannei 
muß in der katholiſchen Bevölkerung viel größer, die 
Uebergriffe müſſen viel deutlicher werden, dann iſt es 
Zeit, mit einem einzigen kräftigen Schnitte den Kraak⸗ 
heitszuſtand zu heilen, während wir heute Gefahr 
laufen, durch einen verfrühten Eingriff unſern Feinden 
Gelegenheit zu einer erfolgreichen Aufhetzung der 
Vollsmaſſen zu geben. — 


Die Regierung war betauntlich gewillt, nach Schluß 
de Zollparlaments- Seſſion, die der des Reichstags 
Pe die diene fe U adde zuſammen⸗ 
zuberufen. Man wollte die Landtags Seſſſon um 
ſechs Wochen verlängern, um hintereinander Über die 
Kreisordnung hinweg zukommen. Allein es mußte 
hievon Abſtand genommen werden, da die ſäͤchſiſche 
Regierung, auf telegrophiſchem Wege befragt, wie ſte 
über die Hinausſchiebung der Reichslägsſeſſton denke, 
erwiderte, ſie wünſche dringend die jetzize Eröffnung 
des Reichstages, da fie, hiernach alle ihre Dispofl- 
tionen getroffen habe. Auch die übrigen Bundes⸗ 
Regierungen wollten von eigem Aufſchub des Reichs. 
ns nichts wiſſen. Ein wahres Glück, daß die 

erkagung des Landtages nicht zu Stände zekommen 
iſt. Die Reichstagsabgeordneten hätten wie Tage⸗ 
haer Arbeiten müſſen, um bis zu Oſtern fertig zu 
werden, und es geht nicht an, daß man ſie wie Tage⸗ 
löhner behandelt, da fie nicht einmal Tagegelder bes 
kommen. Auch können fie unmöglich die allerwich⸗ 
tigſten Geſetzentwürſe bis zu einem beſtimmten Termin 
als Geſetze an den Bundeskanzler abliefern. Die 
kiaſache Schließang der Seſſion des Landtages ſchafft 
wenig ſteßs erträgliche äußere Verhältuſſe. Will die. 
Regierung den Landtag nochmals haben, fo mag fie 
ihn von Neuem zu einer außerordentlichen Diät be⸗ 
rufen. Vielleicht vergeht ihr die Luſt dazu doch noch, 
wenn der 15. Mai herankommt, ohne daß das Zoll⸗ 
parlament mit ſeinen Betathungen ſchon fertig iſt. 
Die Hauptſchwierigkeit blelbt überdies, beſchlußfähige 
Häpjer zu bekemmen. Die Abgeordneten und die 
Herrenhausmitglieder reifen "Anfangs nächſter Woche 
nach Haufe, um ihre Privalähgelegenheiten zu regeln. 
Brun nun die außetpreußiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
neten nicht ſehr zahlreich ſich bis vahin eiafladen, 
ſo iſt Simſon in ſteter Verlegenheit; "fo beantragt 
Schweitzer Auszählung des Hauſes und das Ende 
vom Liebe iſt, daß die Sitzungen aufgehoben werden 
muüſſen. Nach Schluß des Reichstags und des Zoll ⸗ 
Parlaments wiederholt ſich dieſelbe Geſchichte im preu⸗ 
ßiſchen Landtage. Man hat uuſere Abgeordneten 
viel zu ſehr ermüdet. Sie mußten viertehalb Monate 
die Kreisordnung berathen, aus der nichis zu machen 
wir. Man muthete ihnen die Berathung des Schul: 
Ale zu, das zu vertheidigen ſogar der Cultus⸗ 

iniftee ſich nicht gemüßigt ſah. Uster ſolchen 
Umſtänden ift nichts natärliher, als eine ungemeine 
Abſchwächung des Inteteſſes an parlamentariſchen 
Verhandlungen Überhaupt, und ſollen gleichwohl vier 
Seſſtonen ſich hintereinander abwechſelo, fo muß mau 
für gute Geſetze ſorgen, über die verhältnißmäßig 
raſch hinwegzukommen iſt. — 


ſchen Grund ſtücke, Altſtärt. Graben Nr. 92, der 
Fußboden einer im Parterre befindlichen Werkftätte 
in Brand. Muthmaßſich A die aus einem 
Ofen heraänsgeſprungen 15 duf die A gefallen 
waren, dle Urſache diefes Brandes. — Beide Brände 
wurden von der Feuerwehr bald befeitigt. 

— uus etdem uns zugegangenen Privätbeief dus 
Nizza zetzt hervor, daß es auch dort ungewöhnlich 
kalt iſt und man die deutſchen Oefen ſehr eutbehrt. 
Die dort üblichen Kamine erwärmen die Zimmer bei 
einer ſolchen Temperatur durchaus nicht und die 
vielen dort zum Winter ich kifictendeh Lungen⸗ 
kranke klagen darüber, daß ein Folder Winter auch 
im Süden keineswegs ein fortwähreudes Schwelgen 
in Naturgenüſſen und ſelöſt Nizza für Btuſtkrunke 
noch nicht ſüdlich (genug if. 

— [Polizeiliches.] Vorgeſtern Abend wurde 
der Oberfeuertdann Kiementkowski, welcher mit 
ſeiner Frau die Promenade nach dem Schwarzen 
Meer entlang ging, von dem Arbeiter Heinr. Gohr 
aus der Sandgrube gefragt, was die Uhr ſei, erhielt 
aber zugleich von demſelben einen fo heftigen Schlag 
in's Geſicht, daß ibm die Mütze vom Kopfe fiel. 
15 wurde verhaftet. — Der Arbeiter Andreas 

artinus hat aus einem Laden in der Drehergaſſe 
eine Tüchmlitze zeſtohlen urd wurde verhaftet. 

— Die unverehel. Roſalie R., im Geſchäfte der 
Friſeuſe Z., hat ſich des Diebſtahls und der Unterſchla⸗ 
gung ſchuldig gemacht und wurde verhaftet. 

— Wie man hört, ſoll die vor einigen Tagen 
bei Bodenwinkel aufgefundene, im Eiſe eingefrorene 
Radke wirklich ermordet fein. Die an ihr vorge⸗ 
fundenen Kopfverl'tzungen rühren wahrſcheinlich von 
Beilhieben her. 3 

— Am vergangenen Dienſtag brannten in Putzig 
wieder drei Schrunen herunter. Die Eutſtehungs⸗ 
urſache des Feuers iſt nicht bekannt. 

— In Folge der rufſiſchen Verſchwörung iſt bekannt- 
lich ſeit einiger Zeit die Grenze faſt hermetiſch ab⸗ 
geſpettt worden. In . von je 50 bis 
100 Schritt ſieht man Srenzſoldaten ſtehen. Das 
mag Rußland immerhin thun; aber es ſollte dann 
auch dafür ſorgen, daß durch dieſe Grenzſoldaten, die 
dem Auſcheine nuch der wahre Auswurf des halb 
barbariſchen Nachbarbolkes find, preußiſche unbeſchol⸗ 
tene Bürger in ihren Rechten nicht gekränkt werden. 

ir bringen die nachſtehenden Thatſachen vor die 
Oeffentlichkeit, damit womöglich durch unſere Gefandt- 
ſchaft dahin gewirkt werden möge, daß die Vorgeſetzlen 
dieſer Gtenzſöldaten dieſelben in ſtrengerer Cöutrolle 
halten und dafür ſorgen, daß fie preußiſche Bürger 
reſpecliten lernen. 

Kleinere Klagen verſchiedener Art haben ſich ſchon 
feit einiger Zeit von verſchiedenen Seiten hören laſſen. 
Perſonen, die auf dem neutralen Grenzflaſſe, der 
Lippoge, Schlittſchub laufen oder Waſſer ſchöpfen 
wollten, wurden bedroht. Einem jungen Kaufmann, 
der einen guten Platz zum Schlittſchuhlaufen für 
Damen ausfahen wollte, zerriß ein Grenzſoldat den 
Pelz und nahm ihm die Mütze weg, die der durch 
ſolch einen Angriff vollſtändig Ueberraſchte erſt wie 
derbekam, als er ſich zur energiſchen Verfolgung 
des Spitzbuben anſchickte. Kinder wurden ohne, 
Weiteres mit Drohungen vom Eife gejagt, auf harm ⸗ 
loſe Spaziergänger unter Drohungen die Flinten⸗ 
läufe gerichtet. 

Am vergangenen Sountage ging ein Affiftent 
der Königlichen Oſtbahn nach dem Dorfe Platen, 
um dort ſeine Braut zu beſuchen. Vor dem 
Dotfe ſchneidet die kuſſiſche Grenze buchtartig in 
das preußiſche Gebiet ein, ſo daß man einen be⸗ 
deutenden Umweg nach rechts machen muß, während 
man das Dorf ſchon in gerader Richtung vor ſich 
liegen ſieht. Da in Folge des vorhergegangenen 
Schnectreibens die Wege verſchneit und unkenntlich 
emacht waren, gerieth der Beamte, welcher den 

eg zu Fuß bisher noch nicht gemacht hatte, auf 
ruſſiſches Gebiet, und als er den Grenzſoldaten er⸗ 
blickte, ging er erfreut auf ibn zu, um ihn nach dem 
rechten Wege zu fragen. Kaum if er nahe ger 
kommen, fo packt ihn der Kerl und fängt an ihm die 
Tuſchen zu revidten. Der Beamte dachte Aufäugs, 
er wolle nachſehen, ob er Contrebande habe, und 
öffnet bereitwillig feine Röcke. Aber der Kerl Hatte 
nut die Abſicht, ihn zu berauben, wozu die Elnfam⸗ 
keit des Ortes und die geſetzloſen rufſiſchen Zaſtände 
nur zu feht einladend waren. Als der Beamte feinen 
Handschuh von der rechten Hand zieht, bemerkt das 
gletige Auge des Rufen am Finger den ſchönen 
goldenen Verlobungsring. Er greift darnach und 
will ihm den Ring unter wilden Drohungen em⸗ 
reißen. Als der Aggegriffeue ſieht, wo es hinaus 
ſoll, greift er zur Nothwehr. Auf die Gefaht 
bin, von dem Kerl erſchoſſen zu werden, verſetzt et 


ihm einen kernigen deutſchen Hieb, daß er zu Boden 
ſtürzt, und ergreift die Flucht. Aber des Weges 
unkundig, läuft er unglücklicherweiſe tiefer in das 
ruſſiſche Gebiet hinein. Der Kerl erholt ſich nach 
kurzer Betäubung und ſtößt einen grellen Pfiff aus, 
der ſogleich 15 — 20 Grenzſoldaten herbeilockt. Der 
Beamte wird gefangen und, wie man ſich denken 
kann, von dem wüthenden Geſindel entſetzlich mal⸗ 
trätirt. Man ſchleppt ihn unter Hieben und Stößen 
von einem Poſten zum andern bis nach Wirballen 
auf's Zollamt. Das ruſſiſche Geſetz verlangt in 
ſolch einem Falle, daß man 5 — 10 Rubel Strafe 
zahle und ſofort nach Preußen gebracht werde. Aber 
die ruſſiſchen Geſetze ſtehen eben nur auf deim Papier. 
Der Beamte wird in der grimmigen Kälte — es find 


feit 8 Tagen faſt ununterbrochen jeden Tag 22 bis 


25 Grad — unter militäriſcher Bedeckung nach dem 
2 Meilen entfernten Wilkowiſchken transportirt und 
hier in ein ſchmutziges Loch geſperrt, in dem das 
Ungeziefer, die liebſte Geſellſchaft der ärmeren und 
ſelbſt dieler ſogenannt gebildeten Ruſſen, ſchaaren⸗ 
weiſe umherkribbelt. Ein ſchmutziges Geſchirr, einem 
Pferdeeimer ähnlich, wird ihm mit Waſſer gefüllt 
zum Trinken hingeſtellt und Mittags ein Gebräu 
gebracht, deſſen Anblick wie ein Brechmittel wirkt. 
Vor Ekel rührt der Beamte nichts an, ja er wagt 
es gar nicht, ſich zu ſetzen, und zieht es vor, ununter⸗ 
brochen in dem kleinen Loche auf- und abzugehen. 
Mittlerweile war er am Montage bereits durch 
feinen Vorgeſetzten von der Königl. Oſtbahn, ſo wie 
von dem dortigen Polizeirathe perſönlich reklamirt 
worden. Der Zolldirektor ebtſchuldigte ſich, er Fei- 
am Sonntage mit zu Haufe geweſen, und erklärte, 
er wolle ihn ſofort zurückfordern. Deſſenungeachtet 
mußte der königl. preußiſche Beamte in jenem ſcheuß⸗ 
lichen Gefängviſſe drei Tage bleiben und kehrte erſt 
Mittwoch Vormittag, von einem tuſſiſchen Poliziſten 
begleitet, zutück. Daß dies noch jo ſchnell geſchehen, 
hat er lediglich dem Umſtande zu danken, daß er 
königlich preußiſcher Beamter iſt. Wäre er ein an⸗ 
derer Bürger geweſen, hätte er ſicher eine ganz andere 
Behandlung zu dulden gehabt und wäre wahrſchein⸗ 
lich noch nicht zurück. . 


Gerichts » Jeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Am 21. Februar v. J. Abends 10} Uhr kam der 
Arbeiter Heinrich Kenz mit mehreren andern Perſonen, 
8 auch der Gefreite von der Artillerke Ja m ⸗ 
bowski, durch das Langgarter Thor. Letzterer wurde 
von dem Poften angerufen und nach ſeiner Uttaubstarte 
gran „Kenz miſchte ſich in die Unterhandfungen des 
Jämbowski, der übrigens im Beſitze einer Utlaubskarte 
bis zum Morgen war, es entſtand ein ſtarker Wort- 
wechſel, an dem ſich ſämmtliche Auweſende betheiligten 
und welcher zur Folge hatte, daß ein Kamerad des Kenz 
erſtochen wurde. Kenz ſelbſt iſt angeklagt und über⸗ 
führt, ſich eines Widerſtandes gegen den Poen ſchuldig 
gemacht zu haben, als er arretirt werden ſollte; er ethielt 
dafür 14 Tage Gefängniß. 

42) Die verehel. Schuhmacher Juſtine Altrock, geb. 
Giplaff von hier, würde in nicht öffentlicher Sitzung 
wegen Kuppelei zu 6 Monaten Gefängniß, Ehrperluſt 
und PollzeiAufſicht verurtheilt, deren Ehemann dagegen 
von der Anklage dieſes Vergehens freigeſprochen. 

3) In dem Reſtaurationg-Lokale des Gaftwirths 
Bönig hieſelbſt befanden ſich am 5. Deebr. v. J 
wähtend der Zeit des Gottesdienſtes Gäſte, darunter der 
Bernſteinarbeiter und Photograph Auguſt Zielke von 
bier, welche durch ihr ſtörendes Betragen vorübergehen⸗ 
den Polizeibeamten Veranlaſſung gaben, auf Räumung 
des Lokals zu beſtehen. Bei dieſer Gelegenheit ſchlug 
Zielke dem einen der Polizeibeamten vorſäßzlich in's Geſicht; 
er wurde dafür zu 4 Wochen Sefangnip verurtheilt. 

4) Die ſeparirte Marie Louiſe Schwaaf, geb. 
Sommer von hier, ſchuldete dem Eigenthümer Tom⸗ 
tomwsti 9 Wir. Miethe und übergab ihm ihre auf 
1 Thlr. 20 Sgr. lautende Armenkakte, mit der Befug⸗ 
niß, den darauf notitten Betrag an der betreffenden 
Stelle für ſich in Empfang zu nehmen und denſelben 
auf die Miethe zu verrechnen. Nachdem dies zweimal 
geſchehen war, ſuchte ſich die Schwaak ihrer Verpflichtung 
dadurch zu entztehen, daß fie beim betreffenden Armen⸗ 
bezirks⸗Vorſteher angäb, ihte Armenkarte verloren zu 
haben, und um Ausſtellung einer neuen bat. Dies 
geſchah, und als Tomkowski die ihm verpfändete Karte 
präſentirte, wurde ihm dieſelbe abgenommen. Er iſt 
da durch um feine Forderung gekommen. Der Gerichts⸗ 
bof befttäfte die Schwaak wegen Betruges mit 1 Woche 
Gefängniß. 2 

5) Der Kuhhirte Job. Bilitzki aus Mühlbanz hat 
geſtändlich dem Hojbefiger Knopf Duantitäten Roggen 
und Hafer geftoblen und erhielt dafür 14 Tage Gefängniß, 

6) Dit Dienftfünge Albert Auguſt Wöl m in Ob 
erhielt 1 Woche Gefängniß, weil er, von dem Fleiſche 
gegeſſen batte, welches das Dlenſtmädchen Kop ihrem 
Brodherrn, dem Händler Kuſchel, geſtohlen. Wölm 
batte von dem Diebftahl gewußt. 

7) Die umverehel, Marie Schupp in Scharfenberg 
hat geſtändlich ihrem Brodherrn, Hofbeſitzer Störmer 
in Naſſenhuben, eine Taſche mit Häkeleien, eine Cigarren 
taſche und etwas Kaffee geſtohlen. Sie erhielt dafür 
14 Tage Gefängniß. 

8) Der Arbeiter Joh. Jac. Knopke hierſelbſt hat 
dem Arbeiter Schröder von der Arbeitsſtelle einen 


Jäckert geſtohlen. Er giebt die Wegnahme zu, behauptet 
aber, daß er nicht die Abſicht gehabt habe, zu ſtehlen, 
ſondern nur, ſich zu erwärmen. Leider ſei ihm der 
Jäckert auf unerklärliche Art geſtohlen worden. Der 
Gerichtshof nahm Diebftahl an und erkannte 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluft. n 

9) Der Töpfergefelle Albert Teſchke von hier wurde 
von der Anklage, die verehel. Tau gemißhandelt, der⸗ 
ſelben vorſäßzlich eine Thüre zerſchlagen zu haben und 
in deren Wohnung rechtswidrig eingedrungen zu fein, 
freigeſprochen. 


Der Brongham der Frau Räthin. 


Rath Käferbein war beneidenswerth. Ein an⸗ 
ſehnliches Vermögen ſicherte feine Unabhängigkeit; 
von keiner Amtsobliegenhett behinvert, lebte er ledig ⸗ 
lich ſeinen Gewohnheiten und Neigungen, und, ohne 
je etwas gethan, als ſtümperhafte patriotiſche Reden 
gehalten zu haben, ward ihm ein Nathstitel zu Theil. 
Herr Käferbein empfand trotz dieſer glücklichen Lage 
und trotz feiner vierzig Jahre nicht einmal Langeweile, 
denn er vergötterte feine ſchöne Frau, die, zwei 
Jahrzehnte jünger als er, nicht nur die weiblichen 
im Allgemeinen, ſondern auch die einer verzogen a, 
fi ihrer Schönheit bewußten, mit dem Ehehimdzel 
felten zufriedenen Frau beſaß und ihren Gemahl! 
ſtets in Aufregung und Bewegung zu erhalten wußte, 
wie ein Kind einen Kreiſel, der nur Vergullgen 
macht, wenn er gepeitſcht wird und ſich dreht. Der 
Eheherr glich aber auch einem LKreiſel vollkommen 


und je heftiger die Beitfche zeſchwungen wurde, deſto 


graziöfer geſtalteten fi die Bogen, die fein Lauf 
beſchrieb. Böſe Zungen behaupteten, Flora — dies 
iſt der Vorname der Räthin — habe niemals an 
dem vollwangigen rothen Geſicht mit dem dichten, 
kurz gehaltenen aſchblonden Schnurr⸗ und Backen⸗ 
bart des Herrn Käferbein Geſchmack gefunden, eben⸗ 
ſowenig an deſſen kurzer, ſchmalſchulteriger, korpulenter 
Statur, an deſſen blauer Cravatte und rother 
Sammetweſte oder gar an deſſen grauen Augen, von 
denen das eine wie beſeſſen auf die kleine Warze 
der birnenförmigen Naſe ſchielte; aber wenn auch alle 
Welt dieſe Behauptung unterſtützt hätte, es war 
dennoch Jemand vorhanden, der die gegenſeitige Ueber⸗ 
zeugung hatte und ſich dieſe nicht rauben ließ, und 
dies war Käferbein ſelbſt. Es ſchmeichelte ihm 
übrigens, feine Gemahlin von ſchmachtenden oder 
dünkelhaften Courmachern umſchwärmt zu ſehen, und 
er zog höchſtens ein verdrießliches Geſicht, wenn 
Flora's Auge allzulange wohlgefällig auf dem 
windigen Benno von Alten ruhte. Es war nämlich 
männiglich bekannt, daß dieſer junge ehemalige 
Offizier dem Herzen Floras vor ihrer Verheirathung 
nicht allzufern geſtanden, und wenn auch der Herr 
Rath keinen Zweifel in die Treue ſeines Weibchens 
ſetzte, ſo wünſchte er doch, der Leute wegen, daß ein 
Verdacht gegen feine Hausehre nicht aufkomme. 
Flora bemühte ih auch gar ehrlich, eine muſter⸗ 
hafte Ehehälfte zu ſein, verlangte aber einen gleich 
guten Willen von ihrem Manne und unterſtützte dieſe 
Anſicht inſofern, daß fle die Junggeſellengewohuheiten 
Käferbein's mit rückſichtslofer Hand zu tödten ſuchte. 
Und da, wie unter den Mücken und Bienen nur die 
Weibchen einen giftigen Stachel haben, auch in den 


[Ehen dieſer Borgug der zarteten Hälfte zuzufallen 


pflegt, fo gelang der ſchönen Flora die Anwendung der 
Etziehungsmittel vortrefflich. Etwas ſchwerer ing 
es mit der Ausführung des Vorſatzes, das eigene 
Herz von den alten Beziehungen zu fäubern, namtul · 
lich hielt Benno von Alten daſſelbe, wie ein Polyp 
feine Beute, feſt umklammeétt, und die arme Frau 
verzweifelte faſt, daß fire nach Verdrängung des 
Polypen noch ein Bruchtheilchen ihres Herzens werde 
retten können. 

Benno war ein hübſcher, 'Hälanter, faſt zu ſelbſt⸗ 
bewußt dreiſter Mann. Er beſaß, außer ſeinem 
Lieutenants⸗Titel, ein überſchuldetes Gut, das er ver⸗ 
pachtet hatte, und füllte ſeine Zeit damit aus, eine 
untadelhafte Toilette zu machen, feinen Gläubigern 
grobe Briefe zu ſchreiben und ſich mit feinem Pächter 
zu zanfen. Im Uebrigen liebte er, wie eine ſenti⸗ 
mentale Putzmachetin, die Romantik; wußte jedoch 
das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden und 
entfaltete vorzugsweiſe die Verführungskünſte ſeiner 
perſönlichen Erſcheinung in den Familien, wo häufige 
Einladungen zum Diner und Souper der Lohn für ſeine 
Aufmerkſamkeiten waren. Alle Welt, bis auf Gläubiger 
und Pächter, ließ ſich durch die Liebenswürdigkeit 
Benno's beſtechen, und Flora fühlte das zu allermeiſt. 

Wer wollte daher einen Stein auf fie werfen, 
daß fie bei ihrem Seelenkampfe die Erziehung ihres 
Gemahls mit etwas ſcharfer Hand führte, wie ja der 
reuevolle Menſch Gewiſſensbiſſe durch rückſichtsloſen 
Pflichteifer zu betäuben liebt. Hierzu kam, daß Flora 
außerordentlich auf die Ehre und das Anſehen ihres 
Mannes hielt, und zwar in der Weiſe, daß Keine der 


Damen der Geſellſchaft eine neue Robe oder einen 
beſonderen Schmuck tragen durfte, ohne daß Frau 
Räthin Käferbein ſofort mit noch viel Reizenderem 
die Nebenbuhlerin unangenehm überraſcht und be⸗ 
flegt hätte. 

Bei dieſen Verhältniſſen empfand es die Börſe 
des Raths Käferbein beſonders bitter, daß der reiche 
Bankier Aarfeld ſich jüngſt verheirathet hatte und nicht 
müde wurde, ſeiner jungen Frau den Beginn des 
Ehelebens durch Geſchenke zu vergolden. Käferbein 
war deshalb nicht ſehr erbaut, als an einem Okto- 
bertage Frau Aarfeld in einem eleganten Einſpänner 
— eine neue Ueberraſchung des Bankiers — herau⸗ 
rollte, um bei Frau Flora Vifite zu machen. Es 
ſtimmte mit feinen Befürchtungen völlig überein, daß 
ſein Weibchen noch an demſelben Abend ziemlich kecke 
Plänkler ausſchickte, die das Armeecorps der Nerge⸗ 
leien anfündigten, welches eine Equipage für die Frau 
des Hauſes einbringen ſollte. Käferbein war ein 
guter Rechenmeiſter und große Ziffern ſchwellten 
feinen Muth außerordentlich. Er zeigte ſich demzu ; 
folge plötzlich äußerſt ſchwer von Begriffen wie ein 
verprügelter Hühnerhund, und als die Frau Gemah⸗ 
lin während der nächſten Tage ihre Wünſche auf's 
Deutlichſte formulirte, wartete er mit ganz vernünf⸗ 
tigen und dabei ſehr eutſchiedenen Gegenvorſtellungen 
auf. Seufzer und heimliche Thränen, die keinem 
anderen als dem Eheherrn wahrnehmbar werden, 
bilden die Ladungen der Quetſchminen im Eheſtands⸗ 
Minenkrieg, und der arme Käferbein glaubte ſich 
mehrmals auf dem Punkte, erſticken zu müſſen, aber 
er machte ſich ſtark und verſuchte ſich bei der Be⸗ 
lagerung ebenfalls in Ingenieurkünſten. Er murrte halb⸗ 
verſtändlich über das Glück, Herrn von Alten täglich im 
Hauſe ſehen zu müſſen, und probirte ſeine mimiſchen 
Talente aus, um den Eiferſüchtigen mit Erfolg zu 
ſpielen. 

Belagerung und Widerſtand zeigten ſich ebenbürtig 
an Hartnäckigkeit, und wochenlang waren die einzigen 
Lichter am dunkeln, düſtern Ehehimmel die ſauſenden 
Glühkugeln und ſprühenden Granaten gegenſeitiger 
Vorwürfe. 

Flora fühlte ſich zum erſten Male in ihrer Ehe 
wahrhaft unglücklich und hatte ein förmliches Gelüſt, 
eine vollſtändige Märtyrin zu ſein. Deshalb brach 
ſie alle Beziehungen mit Benno von Alten ab. Dem 
Rath konnte dieſer Schritt nicht entgehen; aber anſtatt 
dadurch gerührt zu werden, flog der Funke wirklicher 
Eiferſucht in feine Bruſt, und die Rolle des Eifer⸗ 
ſüchtigen, die ihm bisher ſo viele Mühe verurſacht, 
ging bei ihm plötzlich in Fleiſch und Blut öber. 
Mit Argwohn belauerte er von jetzt ab jeven Weg, 
jede Handlung, jedes Wort feiner Gattin, und die 
harmloſeſte Zufälligkeit, für die er nicht ſoſort eine 
Erklärung fand, drängte ſich wie ein Pfeil in ſeine 
Bruſt. An die Vergangenheit mochte er gar nicht 
denken. (Foriſ. folgt.) 


Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte 
ſtehende Glücks-Offerte des Bankhauſes Las. 
Sams. Cohn in Hamburg beſonders auf: 
merk ſam zu leſen. Es handelt ſich hier um 
wirkliche Staatslooſe, deren Gewinne vom 
Staate garantirt und verlooſt werden, in 
einer ſo reichlich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten 
Geld-Verlooſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr 
lebhafte Betheiligung ſtattfindet. Dieſes Unternehmen 
verdient das vollſte Vertrauen, indem vor. 
benanntes Haus, „Gottes Segen bei Cohn“, durch 
die Auszahlung von Millionen Gewinne allſeits 
bekannt iſt. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. Rittmeiſter v. Bethe n. Gattin 
a. Koliebken, Knuht n. Gattin a. Owiez u. Boy aus 
Katzke. Gutsbeſ. v. Ankum a. Mitteldorf. Kaufmann 
Hartmann a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 

Gutebeſ. v. Sanden n. Gattin a. Marienwerder. 
Die Kaufl. Kuntze a. Leipzig, Meyer a. Nordhauſen, 
Müller a. Alikundſtadt, Meyer zur Capellen a. Berlin 
u. Limper a. Recklingsbauſen. 

Hotel Deutſches Haus. 

Landwirth Breland a. Mirakowo. Mühlenbeſitzer 
Treitler a. Sagorsz. Die Kaufl. Peters a. Dirſchau, 
Belger a. Graudenz, Pomplitz a. Neuſtadt u. Beyer 


a. Thorn. 
% Hotel d' Oliva. 
Privatmann Rempel a. Berlin. Oekonom Kretſchmer 
d. Oſterfeld. Die Kaufl. Schröder a. Berlin, Glieſener 
a. Frankfurt a. M., Schiffert a. Luckenwalde u. Kirchſtein 


a. Liegnitz. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Pferdemenges a. Rahmel und 
Block a. Lewin. Pfarrer Anlauf a. Putzig. Die Kaufl. 
Menzel a. Paſewalk u. Wolffheim a. Berlin. Fabrikant 
Horſtmann a. Pr.⸗Stargardt. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Rentiere Voß a. Ratzeburg. Zimmermſtr. Werner 

a. Chriſtiania. Die Kaufl. Werner a. Frankfurt a. O., 

Können a. Rheydt u. Brüggemann a. Berlin. 

5 Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. v. Droske a. Pillkallen. Gutsbeſitzer 

Weſſel a. Stüblau. Die Kaufl. Peſchel a. Caſſel, Herr- 

mann a. Leipzig Pflaume a. Halberſtadt. Mengering 

a. De Patſchke a. Mühlhauſen u. Mühlradt 
a. n. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigaflonsſchule zu Danzig. 


= 2 Barometer: Thermometer 
53 „Stand in | im Freien Wind und Wetter. 
G Par.⸗ Linien. n. Reaumur 
10] 4| 341,12 | — 11,8 D., flau, bedeckt, dieflg. 
11) 8) 342,95 | — 14,9 | Südlich, ganz flau, leicht bew. 
12| 342,77 — 98 O,, flau, wolkig. 
Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 11. Februar 1870. 

Die brieflichen Nachrichten von den inländiſchen 
Märkten Euglands find wieder ganz muthlos, jedoch in 
der Hoffnung, daß das jetzt daſelbſt eingetretene Froſtwetter 
die Gemüther möglicherweiſe etwas anregen wird, zeigte 
unſer Markt heute für Weizen ziemlich aute Kaufluſt zu 
eher beſſern Preiſen u. erreichte: weißer 125/267. 57%. 
hochbunter und glaſiger 131. 130/31. 9% 588. 584 ; 
129% 2. 571; 131/32. 1306. & 57; bellbunter 


131.129 . 12762, 565.565; 127 . 125/2664 
& 56; 128/29. 126% 9% 55$ . 554; 127/28. 124. 
1236 % 55; 129 125 / 26% & 548.544; roſher 


12984, 3 54, bunter 212 1220. 3% 54; 
126. 125/26 % 3 531 . 53; 123. 1214 54. 
* 52; abfallender 122. 1216. & 514.51; 118, 
117. 114% 2 50. 49; 114/1564 & 48 pr. Tonne. 
Umſaß 260 Tonnen. — Termine ſtill; April / Mai 1268, 
bunt & 56 bez. 
Roggen 


Gerſte feſt; große 117. 112 . S 37; 111. 10764. 
36.358; 109. 110. M 35.348; kleine 108% 
34; 106. 1054 333 pr. Tonne. Umſatz 50 Tonnen. 
Erbſen flau und ohne Umſatz. — April / Mai 
S 37 Geld. 

Spiritus 144 pr. 8000 % bezahlt. 


Ra 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 12. Februar. (Abona. Vorſtell.) 
Die Jüdin. Große Oper in 5 Acten v. Halevy. 
Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Sonnabend, 12. Februar, einer Privat-Geſell . 

ſchaft wegen kein Theater. 

Zum Maskenballe des Militair⸗ 
Vereins ſind Coſtüme aus der Theater-Garderobe 
für Herren und Damen von 20 Sgr. an bis zu 
allen Leihpreiſen zu haben Langgarten No. 36, 
zwei Treppen, gegenüber der Commandantur. 

NB. Da die betreffenden Herren den erwähnten 
Domino. und die Mönchskutte noch nicht abge- 
liefert, müſſen, wenn dies nicht ſofort geſchieht, 
deren Namen veröffentlicht werden. 
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x Dritte Vorleſung 

1 zum Beſten des ſt 8 5 
Evangel. Johannesſtifts: 2 
8 Sin 545, J Februar, 3 
x Abends 7 Uhr, 3 
4 „Concordia“ (Langenmarkt). 3 
8 Hr. Dr. Kom über: Eine römiſche Soldatenfrau. 2 
4 Der Vorſtand. 3 


Seesen 
u der am 19. Februar in der Sonne“ ftatt- 
3 findenden muſikaliſchen Soirée nebſt 
Tanz der Schiffszimmerer des Ortsvereins laden 
wir die Berufsgenoſſen zum recht zahlreichen Beſuch 
ergebenſt ein. Gäſte können durch Mitglieder 
eingefühet werden. Das Comité. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in eleganten u. einfachen Einbänden 


iſt billig zu baben bei Edwin Groening. 


zen 0 „ 
Fortſetzung des großen 


Ausverkaufs 


zurückgeſetzter Waaren unter dem Koſtenpreiſe, 

beſtehend in vorjährigen Strohhüten 

ſolider Form, diesjährigen Winter⸗ 

hüten, Blumen, Bändern, Tüll⸗ 
ecken ꝛc. ꝛc. 


Filz⸗ und Tuch⸗ Hüte 


dieſer Saiſon wirklich zu jedem nur an- 

nehmbaren Preiſe. Knaben Filz Hüte 

von 2¼ Sgr., Mützen von 5 Sgr., 
Blumen von 1 Sgr. an. 


CarliReeps. 
30. Langgaſſe 30. 
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J Grossartige Glücks Offerte. ; 


Original - Staats- Prämien- Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Allerneueste mit Gewinnen wieder- 
um bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosung von über 


4 Millionen. 


Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht dießtaats- Regierung selbst. 


Beginn der Ziehung am 20ten d. Mts. 


Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder ½% Thlr. 
kostet ein vom Stante garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht von 
den verbotenen Promessen) und bin ich mit der 
Versendung dieser wirklichen Ori- 
ginal-Staats- Loose gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden staatlich beauftragt. 


Ks werden nur Gewinne gezogen. 


Die Haupt - Gewinne betragen 25 
200000, 190000, 180000, 126088. 
165000, 162000, 160000) 155000 
150000, 100000, 50000, 40000 
30009, 25000. 2 mal 20000, 3 mal 
15000, 4 mal 12000, 5 mal 10900, 
5 mal 8000, 7 mal 6000, 21 mal 5060, 
4 mal 4000, 36 mal 3000, 126 mal2000, 
6 mal 1500, 5 mal 1200, 206 mal 1000, 
256 mal 500, 350 mal 200. 17850 mal 110, 
100, 50, 30. 


R Kein Loos gewinnt weniger ale 
einen Werth von 2 Thalern. 
Die amtliche Ziehungsliste und 


die Versendung der Gewinngelder 


erfolgt unter Stantsgarantle sofort 
nach der Ziehung an Jeden der Betheiligte 
prompt und verschwiegen, { 
Mein Geschäft ist bekanntlich das Aelteste 
und Allerglücklichste, indem ich bereits an 
mehreren Betheiligten in dieser Gegend die 
allerhöchsten Haupttreffer von 
300000, 225000, 150000,125000, 
mehrmals 100000, kürzlich das grosse 
Loos und jüngst am 29. vorigen Mts. 
schon wieder den allergrössten 
Haupt-Gewinn in Danzig ausbezahlt 
habe, a a 
ur Bestellung meiner wirkli- 
T chen Original - Staats - Loose 
E bedarf es der Bequemlichkeit halber keines 
nu Mriefes, sondern man kann den Auftrag 
— einfach aufeine Posteinzahlungs- 
karte bemerken. Dieses ist gleichzeitig 
bedeutend billiger als Post- 
N Vorschuss. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechselgeschäft. 
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Betanntmachung 

Folgende Gegenſtände ſind als muthmaßlich 
geſtohlen mit Beſchlag belegt worden: 1 weiße 
Shirting-Dede, 1 weißes Taſchentuch, gez. A. W., 
ſchwarz und weiß, 2 neue leinene Frauenhemden, 
1 Paar Parchend Frauenunterhoſen, 1 ſchwarz 
ſeidener geblümter Beſatz mit Franzen und Troddeln 
von ſchwarzer Seide, 1 Paar feine Damenunter- 
ärmel, 1 ganz kleine, feine geſtickte Tiſchdecke, 1 
Morgenhaube mit grün ſeidenem Band, 2 große 
gelbe Fenſtergardienen mit braunbunter Borte, 1 
gelb und ſchwarz eingefaßtes Handkörbchen, 4 Lampen- 
cylinder. Die reſp. Eigenthümer werden aufge- 
fordert, ſich binnen ſpäteſtens 14 Tagen im Criminal. 
Polizei⸗Büreau, Hundegaſſe 114, zu melden. 


Verantwortliche Red action, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


